
befindet sich eine aus dem Jahre 1554 
stammende Beschreibung des Ortes P o 
d e r s d o r f  von Wolfgang Kirchhofer, 
Stadtrichter zu Bruck a. d. Leitha. I n  
dieser Beschreibung werden 7 „Zuseen" 
(—  Nebenseen) des Neusiedlersees er
wähnt, in welchen sämtlich Fischfang be
trieben wurde. Von diesen 7 „Zuseen" 
existieren heute nur mehr vier und nur in 
e i n e m  dieser vier wird noch Fischfang 
betrieben. Daraus können w ir wohl mit 
Sicherheit schließen, daß unser See i. I .  
1554 b e d e u t e n d  h ö h e r e n  Wa s s e r 
stand hatte als heute.^)

Dieser Wasserreichtum muß aber schon 
wenige Jahre nach 1554 abgenommen

haben; dchnn aus dem Jahre 1568 w ird 
berichtet^), daß wegen des ständig ab
nehmenden Wasserstandes des Neusiedler
sees und daraus resultierender arger V e r
ringerung des Fischbestandes eine Kom
mission zwecks Aufklärung der Gründe 
dieser Erscheinung an den See entsandt 
wurde. „Diese Kommission berichtete, daß 
das Wasser seit 10 Jahren um mehrere 
hundert Klafter zurückwich und fand die 
Ursache davon darin, daß die W itwe des 
Grasen Thomas Nadasdy das Wasser der 
Rabnitz abwärts leiten ließ. Auf Antrag 
der Kommission ordnete die Kofkammer 
an, daß die Rabnih, wie ehedem, wieder 
in den See geleitet w e rd e .

Burgerrlünder unter den deutschen 
Kolonisten Slavoniens.

Von D r. Egon Lendl, Wien.

Das Land zwischen Drau und Save 
gehörte im Gebiet der alten Monarchie zu 
den Ländern, die am spätesten von der 
deutschen Südostkolonisation erfaßt wurden. 
B is  ins 20. Jahrhundert hinein, zum Teil 
bis nach dem Weltkrieg ist die Bewegung 
unter den deutschen Kolonisten jener Ge
genden nicht zur Nuhe gekommen. Die 
meisten der über 100 deutschen Siedlungen 
in Kroatien-Slavonien sind jedoch in der 
zweiten Kälfte des 19. Jahrhunderts ent
standen. Sehr viele Kolonisten kamen aus 
den nach den Türkenkriegen, besonders 
unter M aria  Theresia begründeten deutschen 
Kolonien des Banates, der Balschka und 
der Schwäbischen Türkei. I n  geringerer 
Zahl sind die Deutschen aus dem ungari
schen Mittelgebirge, den Sudetenländern 
und dem heutigen Burgenlande eingewan
dert. Uns interessieren hier die Burgen
länder, für die allerdings zur Zeit ihrer 
Auswanderung nach Slavonien der Wechsel 
ihres Keimatortes noch nicht ein Verlassen 
ihres Vaterlandes bedeutete.

I n  den bis zur Zeit näher untersuchten 
Teilen (Westslavonien) treffen w ir nur 
zwei größere Siedlungen, deren deutsche 
Bewohner aus dem heutigen Burgenlande

4«) V gl. W inkler, S. 139.

stammen. Es ist dies U ljanik im Bezirk 
Daruvar und die Gemeinde Bokani bei 
Podravsea S latina. Vereinzelt sind burgen- 
ländisch-deutsrhe Familien über das ganze 
Gebiet verstreut.

I n  der früher rein serbischen Gemeinde 
U ljanik haben sich vom Jahre 1883 an 
ungefähr 30 deutsche Familien eingekauft. 
Jene Zeit war in Slavonien zur E in 
siedlung recht günstig. Um wenig Geld 
konnte man von der einheimischen Be
völkerung Grund und Boden erwerben, 
da die Serben nur schwer mit der moder
nen Entwicklung der Landwirtschaft m it
zugehen vermochten und z. T. sogar ge
zwungen waren, nur gegen Bezahlung ihrer 
Steuerschulden ihren Grundbesitz herzu
geben. Die Deutschen kamen aus dem 
heutigen Oberpullendorfer Bezirk. Die 
Orte Steinberg, Ober- und Unterloisdorf 
und Wannersdorf a. d. Rabnitz werden 
als ihre Keimat genannt. Gegenwärtig 
wohnen in U ljanik unter 850 Einwohnern 
170 Deutsche, der Rest sind Serben und 
Tschechen. N ur mehr die ältere Generation,

47) Ncigy a. a. O. S. 17, n. 9 ; die beireffen
de Urkunde, daliert vom 5. Jun i 1568, befindet 
sich jetzt im Äoskammerarchiv in Wien als sasc. 
14354 „Ung.Koffinanzen", Dec. 1568.

4») W inkler a. a. O. S. 219.
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die meist als Kinder eingewandert ist, 
spricht, denkt und fühlt ausnahmslos 
deutsch. Die Jungen sind schon recht stark 
kroatisiert, zum Teil tschechisiert. Es fehlte 
hier, wie in den meisten westslavoni- 
schen deutschen Gemeinden, an jeder deut
schen Schulbildung. Die gleiche kulturelle 
Köhe mit den tschechischen Ortsbewohnern 
gegenüber den kulturell tieferstehenden 
Serben hat eine Vermischung zwischen 
den beiden Nationen nur gefördert. Zu 
den Deutschen in den benachbarten Orten 
haben die Uljaniker Burgenländer nur 
wenige Beziehungen, die einen sind evan
gelische Deutsche, aus der Schwäbischen 
Türkei, ihrer M undart nach vorwiegend aus 
Kessen stammend, die anderen katholische 
Deutsche aus oemVehprimerund Somogyer 
Komitat, die eine bayrische M undart sprechen.

Eine zweite Burgenländersiedlung ist 
Bokani. Auch hier besteht die halbe Ge
meinde (etwa 50 Familien) aus Nach
kommen der seit dem Jahre 1875 aus 
dem heutigen Burgenland eingewanderten 
deutschen Bauern. Diese Leute kamen aus

dem Oberwarter Bezirk, es werden die 
Orte Oberndorf, Kitzladen. Pinkafeld, Ober
schützen, Grasenschachen, W olfau und Alhau 
sowie Sinnersdorf (Steirische Grenze) als 
ihre Keimat genannt. Die Kroatisierung 
ist sehr stark fortgeschritten, nur mehr 
ältere Leute sprechen deutsch. Auch hier 
fehlte jede deutsche Schulbildung. K roati
sche P farrer und Lehrer haben sich durch 
Jahrzehnte bemüht, die Deutschen zu ent- 
nationalisieren. A ls  Auswanderungsgrund 
wird die Notlage in der Keimat, die auch 
jetzt noch die Burgenländer ins Ausland 
treibt, angegeben.

Nicht nur nach den überseeischen Gebieten 
ist also der Burgenländer ausgewandert, 
sondern auch an der jüngsten südostdeut
schen Wanderbewegung hat er Anteil. Das 
Ausmaß und die Bedeutung des Burgen
landes für die Südostkolonisation nach den 
Türkenkriegen bedarf noch näherer Unter
suchungen. Mehrere Zeichen sprechen dafür, 
daß das Burgenland in dieser Kinsicht 
hinter anderen Landschaften nicht allzuweit 
zurücksteht.

Aberglaube.
Von Oberlehrer Zosef Klampfer, Kleinhöslein i. B .

I n  jedem Dorfe, in jeder Stadt begeg
nen w ir einer Fülle von Aberglauben. E r 
stellt den Versuch des einfältigen Volkes 
dar, sich die Geheimnisse des Lebens und 
der Natur verständlich zu machen oder sich 
ihnen gegenüber zu behaupten (Volksme
dizin). Daß dies oft m it ungeeigneten 
M itte ln  unternommen wurde und dann 
daneben ging, ist verständlich. Nicht selten 
freilich kam man damit an Wahrheiten 
oder Grundsätze heran, die auch heute noch 
oder gerade heute wieder durch moderne 
Forschungen und Erkenntnisse als richtig 
erkannt werden. (Vg l. z. B . N r. 24, 62, 
63, 66, 67, 68, die als eine A rt hygi
enischer Grundsätze im Kern zutreffend 
sind).

W ir  brauchen also den Aberglauben 
nicht verteidigen oder verurteilen, sondern 
w ir sollen hinter den unbeholfenen Versu
chen den ernsten Bildungsw illen unserer 
Vorfahren sehen lernen.

Verfehlt wäre anzunehmen, nur das 
„V o lk " ,  die Landleute, die Ungeschulten 
Volksschichten neigen zu Vorurteilen und 
zum Aberglauben; letztere sind in allen 
Gesellschaftskreisen heimisch. V or allem 
sind es Zeichen, die nach der Deutung des 
Volkes Glück oder Unglück bringen sollen. 
Und wer wollte nicht glücklich sein? Der 
Ungeschulte ebenso wie der ,Kochgelahrte' 
W ie viele ansonsten Kochintelligente können 
sich nicht loslösen von dem Volksglauben,
1. die Zahl 13 bringe Unglück? Bei 
Kotelzimmern und Schiffskajüten, die be
kanntlich am aller wenigsten von „Land- 
leuten" frequentiert werden, w ird die N u
merierung so vorgenommen, daß man der 
Zahl 13 ausweicht und zwar schreibt man 
nach 12 — 12u, dann 14.

Nachfolgend noch einige Zeichen, die 
dem Volksglauben gemäß aus Glück oder 
Usglück, aus Gutes oder Böses, schließen 
lassen.
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